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IN WORT UND BILD 113

oft barüber nach, too bentt ber Slerftanb su firtben roäre,
toenn nidjt beim Semmel 3afob unb nicht bei ber .Rom«

miffion?

213ir toeitben uns beit Rebenben su- 3unäd)ft beinahe
roiber Sßilleri. Denn ba läuft uns ein halboerrüdter Rcrl
über ben fflSeg. Salboerrüdt, balb. Das ift fcßlimmer als
ganj. Denn ba ift man ftets im 3rocifel, too bie Rranfheit
aufbort unb bie oom Deufel gerittene 23osheit anfängt.
Den „23rüllenben" nennen fie ibn. Seltfam, benn bem 9leu«

littg begegnet er in ben fanfteften formen unb Dönen. ©r
beugt fid), obfcßon RIeinbauer, beim ©ruß, bebt ben Sut
ober rüdt ibn bod) ein toenig auf bie anberc Seite. Sein
©efidjt ftrablt, lächelt, grinft, fein SRunb fagt Schntciche«
(eien eine über bie anbere. Den Damen rübmt er bie

RIcibung, bas gcfunbe 2lusfef)en; ben SMäbdjen fpridjt er

oom Riebßaber, oon ben 2lnfprüdjen, bie fie machen biirften;
ben jungen Surften lodt er mit fiobfpriichen über feine

Daten, ben Sitten mit folchen über feinen 23efiß unb 23er=

ftanb, mit einem SBort, er ftedt ooll bintertiftiger Richens«

loürbigtcit. Da bie ©ittroohner rtidjt mehr auf ibn hinein«

fliegen, beftet er fid) roie fiebriger Reim an Sleulingc. Ronunt
ein fReifenber ins Dorf, gebt ber tßrüllenbe neben ibm unb

fdjartoänjelt unb lieft ibm bas Dorfprototolt herunter; fäbrt
ein Sluto ein, ftebt er auf bem Salteplaß, öffnet bienftfertig
ben 33erfcf)Iag, 3eigt, too am beften umgeftettt roerben fann,
unterrichtet auf bie gcftellten fragen rafd) unb ficher; 3Ü«

gelt ein neuer 23eroohner 3U, fo hilft ber 23rüllenbe abtaben,
einrichten, begudt alles mit neugierigen Slugcn, fcßälert mit
ben Rinbern, erfunbigt fid) über altes, geht bann im Dorf
herum, um als ©rfter bie gängigften Stusfünfte 311 erteilen.
Steht bie 2Baf)l eines Seamten in 2lusfidjt, fo reift er
nad) 2lusroärts 311 ben Ranbibaten, tut als ob er im Dorf
eine toidjtige Stimme hätte, läßt ficb beroirten uttb oer«
fpridjt für beit SRatttt eiii3utreten, nennt feine ©egner, reißt
fie herunter, bringt ctroa aud). ffiefd)enfe in gornt oon laitb«
toirtfdjaftlichen 93robuften mit, für bie er fpäter in jebcm
galle SRedjnung ftellt, infofern ihm ber glüdlid) ©eroäbltc
ober ber unglüdlich gallengelaffenc nicht bas Doppelte frei«
coillig 3ubält

Diefer Schuft fann sroei, brei 2Uod)ett, einen, 3toei,
brei äRonate biefe ianfte Sprache reben, bann hat fid) in
ihm eine SIffumulation oon ©ift, ©alle, 9leib, Sinterlift,
9îad)fud)t, Dollhcit, 2But ooll3ogen, baß ber geringfte, neben«

fäcßlidjfte, unoermutetfte Slitlaß ber Sluslöfer einer fataftro«
pbalcn ©ntlabung fein fattn, bie bas roabre ©cfidjt biefes

Deufels in SDtcnfchengeftalt enthüllt. Dann gebt ber 23rül
tenbe burcßs Dorf, bann oernimmt es fReuigfeiten, immer bie

alten: bie gatt3e 2Belt ift bann eine einsige 23erfdjroörung

gegen ihn; er allein muß arbeiten, bie attbern haben es

gut; er allein muß Steuern be3al)len, bie andern fiitb Unter«

fchlager. Unb er felber ift ein fauler Sunb, liegt Dage lang
auf bem Ofen, bis ihm bie grau buchstäblich einheilt, baß

er ben Sintern lupfen ober aufftehen muß. Unb er ißt bei

Difch auf Roften feiner Sausgenoffen roie ein Drefdyer,

iagt feine netten Rinber mit bem Stod an bie 2lrbcit, um
balb felber an ben Schatten 3U liegen ober an ber Rreu3=

ftraße 3U flappern. 213cnn er alfo biefe ftörroeifen 2But=

ausbräche hat, mögt er an bie Säuferfaffaben herauf, oer«

leumbet unb oerläftert, bis ihm ein Rubel ooll heißes 2ßaf
fer ins ungeaiafdjene SRaul fliegt. 23is 3ur Dollrout geregt
ocrtacht er bann bie Sehörbe; bas ift fein leßter Drumpf.
©r tociß es; 3ief>t bann fofort ben 9iadcn ein; bcnn er ift
ein ausgemachter geigling, toeiß, baß nun hinter bem Saus
heroor ein äRitglieb ber 23ebörbe fomtnen fann. Unb ge=

fdjieht es, bann toinfelt, fleht unb meint er roie ein Rinb.
fütehrmals haben fie ihn fchon bem fRicßter oeaeigt unb
ihn fo für einige 3eit an ben Schatten gebracht

2Bäre er, roie gefagt, gans oerrüdt, bann fönnte mau
ihn oerforgen. So aber braucht es suerft ein roirflid)es Un«

glüd. Do3U läßt er es aber nicht fommen, benn er ift 3U

burdjtrieben fchlau unb hält mit feinem 23rüllen bas ganje
Dorf in Schach, benn niemanb roill gern ausgebrüllt roerben
Das ift feine 2Baffe roie bem Semmel 3afob feine Rur3
fidjtigfeit. Siele haben greube baran, machen fid) aud) bas

yriearid? Spieltagen ais, .Hanziyjapriger.

Vergnügen, jene Senfatioit bes brüllenden Röroett burch
îRetsung bes SRannes fünftlid) heroor3urufen, einmal um
ein Sdjaufptel ohne (Eintritt 3U erhalten unb bann aus
Scßabenfreube gegen bie 23erbrüIIten. ©inen SRühlftein um
ihren Sals! Seichter Geweißt man bem ©cheßten als ben
^feern. (Sdiluß folat.)

— — ---
^riebricf) Spieltagen.

3um 100. ©eburtstag, 24. Februar 1929.
„8mn Ürbcn, glaub'é, gehöret ÜKut
Unb nochmals ÜJiut. ©0 geht es gut.
Unb geht esc (chttmm — nun bcnn jum britten :
"cur ÜJiut! $)cn ©icg Ijaft bu eiftiitten'".

_
Spieltagen.

griebrid) topiclßagen, ber uns in feinen großen 3eit
unb Rwturromanen unb in feimifelierten iRooellen ein roert
00lies 23tlb bes Sehens unb Denfens bes 19. 3ahrhunberts
oermtttelt, galt mehr als ein SRenfdjenalter als ber geift

cm rj. hefte beutfeße ©r3äl)Ier, hod)gefd)äßt oon
IRcnfchen rote fRießfcße, gr. Sehhel, 9fofegger, SRarie oon
Lbner=©fd)enhad). 2ßir roiffen, baß er 3ahlreid>en 3e'tgenoffen
ein Urhtlb tourbe, fo 23aul Senfe, Subermann, ©ottfdjall.
^hm oerbanfen roir ben ntobernen ©oetßefultus, eine ori
gtnelle 2leftßetif ber epifchctt Runft. ©r ftellte ben 3ung
beutfajen unb ihren Salonhelben Datinenfdjcit gegenither,
fämpfte gegen bie 23orredjte bes 2lbels, ben er in oielen
feiner Siicher perfiflierte, trug freifinnigen Demofratismus
ms beutfeße Sdjrifttum. griß SRauthner nannte ihn einmal
„ben ©entleman ber geber". 2Iher oom 3eitgeift roaren
feine 2Berfe nicht unberührt, oon jener einfeitig materiellen
©cfinnung, roie fie bas leßte 3ahrhunbert in feiner 3toeiten
Sätfte prägte, oon Sinnlidjfeit unb monbainem ©roßftabt«
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oft darüber nach, wo denn der Verstand zu finden wäre,
wenn nicht beim Semmel Jakob und nicht bei der Kom-
mission?

»

Wir wenden uns den Gebenden zu- Zunächst beinahe
wider Willen. Denn da läuft uns ein halbverrückter Kerl
über den Weg. Halbverrückt, halb- Das ist schlimmer als
ganz. Denn da ist man stets im Zweifel, wo die Krankheit
aushört und die vom Teufel gerittene Bosheit anfängt.
Den „Brüllenden" nennen sie ihn- Seltsam, denn dem Neu
ling begegnet er in den sanftesten Formen und Tönen- Er
beugt sich, obschon Kleinbauer, beim Grutz, hebt den Hut
oder rückt ihn doch ein wenig auf die andere Seite. Sein
Gesicht strahlt, lächelt, grinst, sein Mund sagt Schmciche-
leien eine über die andere. Den Damen rühmt er die

Kleidung, das gesunde Aussehen: den Mädchen spricht er

vom Liebhaber, von den Ansprüchen, die sie machen dürften:
den jungen Burschen lockt er mit Lobsprllchen über seine

Taten, den Alten mit solchen über seinen Besitz und Ver-
stand, mit einem Wort, er steckt voll hinterlistiger Liebens-
Würdigkeit. Da die Einwohner nicht mehr auf ihn hinein
fliegen, heftet er sich wie klebriger Leim an Neulinge. Kommt
ein Reisender ins Dorf, geht der Brüllende neben ihm und

scharwänzelt und liest ihm das Dorfprotokoll herunter: fährt
ein Auto ein, steht er auf dem Halteplatz, öffnet dienstfertig
den Verschlag, zeigt, wo am besten umgestellt werden kann,

unterrichtet auf die gestellten Fragen rasch und sicher: zü-

gelt ein neuer Bewohner zu, so hilft der Brüllende abladen,
einrichten, beguckt alles mit neugierigen Augen, schäkert mit
den Kindern, erkundigt sich über alles, geht dann im Dorf
herum, um als Erster die gängigsten Auskünfte zu erteilen.
Steht die Wahl eines Beamten in Aussicht, so reist er
nach Auswärts zu den Kandidaten, tut als ob er im Dorf
eine wichtige Stimme hätte, läßt sich bewirten und ver-
spricht für den Mann einzutreten, nennt seine Gegner, reiht
sie herunter, bringt etwa auch Geschenke in Form von land-
wirtschaftlichen Produkten mit, für die er später in jedem
Falle Rechnung stellt, insofern ihm der glücklich Gewählte
oder der unglücklich Fallengelassene nicht das Doppelte frei-
willig zuhält.

Dieser Schuft kann zwei, drei Wochen, einen, zwei,
drei Monate diese sanfte Sprache reden, dann hat sich in
ihm eine Akkumulation von Gift, Galle, Neid, Hinterlist,
Nachsucht, Tollheit. Wut vollzogen, datz der geringste, neben-

sächlichste, unvermutetste Anlatz der Auslöser einer katastro
phalen Entladung sein kann, die das wahre Gesicht dieses

Teufels in Menschengestalt enthüllt. Dann geht der Brlll
lende durchs Dorf, dann vernimmt es Neuigkeiten, immer die

alten: die ganze Welt ist dann eine einzige Verschwörung

gegen ihn: er allein mutz arbeiten, die andern haben es

gut: er allein muh Steuern bezahlen, die andern sind Unter-

schlager. Und er selber ist ein fauler Hund, liegt Tage lang
auf dem Ofen, bis ihm die Frau buchstäblich einheizt, dah

er den Hintern lupfen oder aufstehen muh. Und er iht bei

Tisch auf Kosten seiner Hausgenossen wie ein Drescher,

tagt seine netten Kinder mit dem Stock an die Arbeit, um
bald selber an den Schatten zu liegen oder an der Kreuz-
strahe zu klappern. Wenn er also diese störweisen Wut-
ausbrüche hat, mögt er an die Häuserfassaden herauf, ver-
leumdet und verlästert, bis ihm ein Kübel voll heißes Was
ser ins ungewaschene Maul fliegt. Bis zur Tollwut gereizt

verlacht er dann die Behörde: das ist sein letzter Trumpf.
Er weih es: zieht dann sofort den Nacken ein: denn er ist

ein ausgemachter Feigling, weih, dah nun hinter dem Haus
hervor ein Mitglied der Behörde kommen kann- Und ge-
schieht es, dann winselt, fleht und weint er wie ein Kind.
Mehrmals haben sie ihn schon dem Richter verzeigt und
ihn so für einige Zeit an den Schatten gebracht.

Wäre er, wie gesagt, ganz verrückt, dann könnte mau
ihn versorgen. So aber braucht es zuerst ein wirkliches Un-
glück. Dazu läht er es aber nicht kommen, denn er ist zu

durchtrieben schlau und hält mit seinem Brüllen das ganze
Dorf in Schach, denn niemand will gern ausgebrüllt werden
Das ist seine Waffe wie dem Semmel Jakob seine Kurz
sichtigkeit. Viele haben Freude daran, machen sich auch das

5Neanch SpieUiagen ms, à.iz^jâpriger.

Vergnügen, jene Sensation des brüllenden Löwen durch
Reizung des Mannes künstlich hervorzurufen, einmal um
ein Schauspiel ohne Eintritt zu erhalten und dann aus
Schadenfreude gegen die Verbrüllten- Einen Mühlstein um
ihren Hals! Leichter verzeiht man dem Gehetzten als den
H^ern. (Sàk folat.)

— —

Friedrich Spielhagen.
Zum 100. Geburtstag, 24. Februar 1929.

„Zum Làn, glaub's, gehöret Mut
Uud nochmals Mut. Se> geht es gut.
Und geht es schlimm — nun denn zum dritten :
Nur Mut! Den Sieg hast du elstititen''

Epielhagcn.
Friedrich Spielhagen, der uns in seinen grohen Zeit

und Kulturromanen und in feinziselierten Novellen ein wert
volles Bild des Lebens und Denkens des 19. Jahrhunderts
vermittelt, galt mehr als ein Menschenalter als der geist
vollst^ erfolgreichste, beste deutsche Erzähler, hochgeschätzt von
Menschen wie Nietzsche, Fr. Hebbel, Rosegger, Marie von
Ebner-Eschenbach. Wir wissen, das; er zahlreichen Zeitgenossen
ein Urbild wurde, so Paul Heyse, Sudermann, Gottschall
Shm verdanken wir den modernen Eoethekultus, eine ori
ginelle Aesthetik der epischen Kunst. Er stellte den Jung
deutschen und ihren Salonhelden Tatmenschen gegenüber,
kämpfte gegen die Vorrechte des Adels, den er in vielen
seiner Bücher persiflierte, trug freisinnigen Demokratismus
ms deutsche Schrifttum. Fritz Mauthner nannte ihn einmal
„den Gentleman der Feder". Aber vom Zeitgeist waren
seine Werke nicht unberührt, von jener einseitig materiellen
Gesinnung, wie sie das letzte Jahrhundert in seiner zweiten
Hälfte prägte, von Sinnlichkeit und mondainem Großstadt-
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bunft. S3ieIIeid)t haben mir ba ben ©runb 3U Tud>en, Utes

halb ber einft fo oiel, oielteicht eine 3eitlang meiftgelefcnfte
Dichter beute ftarl itt S3ergeffenheit gelontmen ift-

griebrid) Spieibagen tarn am 24. gebruar 1829 in
SJtagbeburg als Sohn eines Stegieruttgsb aura tes jur SB cit.
Iiis er 5 3abre alt mar, mürbe ber ©ater nad) Stralfunb
oerfeßt £>icr befueßte ber 3unge bas ©tjmnafiuttt, ftubierte
oon 1847 an in 93erlin unb bann in Sonn bie Stechte, balb
aber Philologie unb Siteratur. 3n ©reifstoalb oollenbetc
er feine Stubien. ©r mar eine 3eitlang ©pmnafiallebrer
in Seipsig, beforgte einige 3ahre bie geuilletonrebaltion ber
„3citung für Storbbeutfcblanb", lieb fid) 1862 bauernb in
©erlin nieber, rno er juerft bie „Deutfdje SBocßenfdjrift"
herausgab, mehrere 3aßre (1878—1884) auchi „SBeftermanns
Sftonatshefte". Schon auf bem ©pmnafium mar Spielhagen
ein glänäenber ^3îe3itator unb trug fid) baher eine 3eitlang
mit bem ©ebattlen, Sdfaufpieler 311 merben. Der erfte öffenD
ließe Serfud) in SJtagbeburg nahm aber einen tläglicßen
Serlauf.

Die bießterifdjen ©rftlingsmerle Spielhageits maren bie
Siooellen „Älara Sera" unb „Stuf ber Düne", bie £mb=
bels Slufmerïfamïeit erregten urtb gleich ein ungemöhnlid>es
Salent erlcnnen ließen, eine glänjenbe ©rsählfunft, eine feine
©eobadjtung unb grobe ©ebanlenfülle. ©s folgte bas
tôauptmerf: „©roblematifdje Staturen", bas in „Durd) 2lad)t
3um Dicht" eine gortfeßung erhielt. Spielhagen fdjricb fid)
hier bie (Erfahrungen unb ©nttäufdjungen feines Sehens oom
Ser3en, fcfjilberte im äubern Serlauf bie Stimmung in ber

Stäräreoolution 1848. (Er ging oon ©oetßes Srägung in
„Dichtung unb Sßahrheit" aus: „Sroblematifche Staturen
finb SStenfchen, roelche teiner Sage geroachfen finb, in ber
fie fidj befinben, unb beneit leine genug tut; baraus entfteht
ber ungeheure SBiberftreit, ber bas Sehen ohne ©enub oer=

jehrt." Spielhagen ging etmas roeiter in ber ©rfaffung bes

Sroblems. ©roblematifcbc Staturen finb ihm fotehe, bie meift
mit ben glüdlichften Slnlageit ausgeftattet finb, bereu Sinti
unb Streben auf bas ©ute gerichtet ift unb bie benuod)

faft ohne Ausnahme 3U ©runbc gehen, meil fie fid) nicht
3U befchränteu roiffen, roeil fie nie ober 3U fpät 3ur SInfidjt
fommen, bah bas begeisterte Stingen nad) ibealiftifdjen 3ielen
nicht nur ohne (Erfolg bleibt, fonbern für ben Slingenben
felbft oerberblid) merben muh, roenn er bie Sebingungett
unferer irbifeßen ©riftens nicht anerlennen toill ober lann,
meil ihn fein SBefen ftets ins SPtaßlofc treibt (nach 3ur3).
©inen gehler hat bas SBerî: ©s ift nicht ein Soman torn
fequent burdjgefüßrt, fonbern es ßanbelt fid) um eine Seihe
oon ineiuanber gefd)ad)telten Somanen. Der folgenbe gröbere
Soman bradjte einen ftarlen Sbfall. „Die oon Soßenftein"
ift er betitelt. Der Dichter betritt bas ©ebiet ber reinen
Senfation. „3n Seih' unb ©lieb" fdfilbert einen f03iaIbemo=
fratifd)en Agitator in ber Sltmofpßäre eines gürftenhofes.
gür ben reinen bemofratifdjen Staatsgebanlen marb „Sam=
mer unb Slmboß". „Sturmflut" führ ben ©rünberfcßminbel
nad) bem bcutfch=fran3öfifd)en 3rieg oor Slugen. 3n „gau=
ftulus" fueßt ber Dichter ben llebermenfdfen barjuftellen,
allcrbings recht unerquidlid). 3n „2ßas mill bas merben"
unb „Opfer" toirb bas ©mporlommen bes So3ialismus he

banbelt. SOteiftermerle finb bie Sooellen „Sösdfen am £ofe",
„Quififana" unb „Slesmerismus".

Der Did)ter hatte einen trüben Sebettsabenb. ©r mürbe

blinb, erfuhr auch oielfach Stnfecßtungen. Spielhagen jtarb
am 25. gebruar 1911. -g-—

f 3)r. Stingier,
Sit ©unbeshflitjler in Sern.

Ilm 7. 3anuar ift um 10 Uhr abenbs £err alt ©unbes=
ïanîler ©. Singier ruhig bmübergefcblummert, bies in feinem
îçjeim an ber Sd)an3enbergftraße 27, bas er fid) oor 30
3ahren erbaut hatte unb in roelchem er ftill unb 3urücb

ge3ogen häufte.

3m 3ahre 1909 hatte er fid) nach 27fähriger Sät ig
teit als 3an3ler ber ©ibgenoffenfcßaft, bereits 72 3abre
alt, aus beut Stmt 3urüdge3ogen unb lebte feitbem in einer
2BcIt für fid), feinen ©üdfem unb bem ihm befonbers teuren
Schacbfpiel beinahe feine ganse 3eit mibmenb. Die Politit,
bie ihn ftetsfort intereffiert hatte, oerfolgte er mit größter
Sufmerffam feit, inbem er oerfdjtebetie in= unb auslänbifcße

t fllt Bundeskanzler Dr. 6. Ringier.

©lütter hielt unb regelmäßig las. Daneben befchäftigte er
fid) mit ©efd)id)ts= unb SStemoirenmerten, benn bie Äriegs
gcfchichte mar immer fein Stedcnpferö geroefen. 3n feiner
großen, reichhaltigen ©ibliothef, oon ber oft jtolj fagte,

i bah er jebes ber baritx enthaltenen ©ücher menigftens ein
mal im Saufe jebes 3abres 3ur Danb nehmen mürbe, be
fanben fid) ©Iäne unb Srmeeaufftellungen aller mistigeren
Sd)lad)ten unb Dreffen ber neueren ©efd)id)te, bie er fid)
3um Seil felbft ge3eidjnet unb aufgehellt hatte. Stiele Stun
ben feines langen Sehens hatte ber gemefene Sunbeslan3ler
ba3U oerroenbet, mit feiner d)arattriftifd)en, niebrigett unb
feinen Schrift Sluf3eid)nungen über ben ftubierten unb oon
ihm oerarbeiteten Stoff 3U ma^en unb menn ber hod)
gebilbete Statut an feinem Schreibtifd) faß, traßte ber ©änfe
fiel — benn er benußte niemals eine anbere geber — mit
luftiger Stufif unb in SBinbeseile über bie großen, meift
meißen ober blauen ©apierbogen. Stielen finb feine oorbilb
liehen Strotololle im ©unbes= ober Stationalrat im ©ebädjtnis
geblieben. Stach Sdjiuß ber Sißung rollte ber 23unbes=

fahler fein Platt 3ufammen, benn barauf befanb fich Ion
jentriert fir unb fertig für ben Drud beftimmt ber îlar
oerfaßte Sert über bie jemciligen Sterhanblungen.

§crr Stingier bemunberte oor allem Stapoleon unb hatte
es fid) 3um Stergnügen gemacht, nad) oerfchiebenen Sd)lad)t
felbern 3U reifen uttb an ben fünften, bei melchen ber itaifer
geftanben, Slufftcllung 3U nehmen. Sljaccio, mo er feiner
©efunößcit toegen jioet SBintenSlufenthalt neßmen mußte, nmrbc
ihm ein befonbers lieber Ort, einmal, meil er bort Teilung
gefunben hatte unb bann auch toeil auf itorfifas ©oben
Slapoleons SBiege geftanben hatte.

Stingier mar nicht nur Staatsmann, fonbern aud)
Solbat unb hatte es, troß jciner fd)mäd)Iid)en ©efuitbheit,
3um Oberftlieutenant ber 3nfanterie gebracht- 3n ben

3ahrcn 1870 auf 71 mar er als Hauptmann im ©eneral
ftab beim ©tnpfattg ber Sourbafiarmee im 3ura unb mar
fomohl mit bem bamaligen 3ommanbierenben ber fchmeije
rif^en Druppen, ©eneral éer'303, als aud) mit ©eneralftabs
chef ©araoicini freunbfchaftlich oerbunben. Stehen ber 5triegs=
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dunst. Vielleicht haben wir da den Grund zu suchen, wes-
halb der einst so viel, vielleicht eine Zeitlang meistgelesenste
Dichter heute stark in Vergessenheit gekommen ist-

Friedrich Spielhagen kam am 24. Februar 1329 in
Magdeburg als Sohn eines Regierungsbaurates zur Welt.
Als er 5 Jahre alt war, wurde der Vater nach Stralsund
verseht- Hier besuchte der Junge das Gymnasium, studierte
von 1347 an in Berlin und dann in Bonn die Rechte, bald
aber Philologie und Literatur. In Greifswald vollendete
er seine Studien. Er war eine Zeitlang Gymnasiallehrer
in Leipzig, besorgte einige Jahre die Feuilletonredaktion der
„Zeitung für Norddeutschland", ließ sich 1362 dauernd in
Berlin nieder, wo er zuerst die „Deutsche Wochenschrift"
herausgab, mehrere Jahre (1878—1834) auch „Westermanns
Monatshefte". Schon auf dem Gymnasium war Spielhagen
ein glänzender Mezitator und trug sich daher eine Zeitlang
mit dem Gedanken, Schauspieler zu werden. Der erste öffent-
liche Versuch in Magdeburg nahm aber einen kläglichen
Verlauf.

Die dichterischen Erstlingswerke Spielhagens waren die
Novellen „Klara Vera" und „Auf der Düne", die Heb-
bels Aufmerksamkeit erregten und gleich ein ungewöhnliches
Talent erkennen ließen, eine glänzende Erzählkunst, eine seine

Beobachtung und große Gedankenfülle. Es folgte das
Hauptwerk: „Problematische Naturen", das in „Durch Nacht
zum Licht" eine Fortsetzung erhielt. Spielhagen schrieb sich

hier die Erfahrungen und Enttäuschungen seines Lebens vom
Herzen, schilderte im äußern Verlauf die Stimmung in der

Märzrevolution 1348. Er ging von Goethes Prägung in
„Dichtung und Wahrheit" aus: „Problematische Naturen
sind Menschen, welche keiner Lage gewachsen sind, in der
sie sich befinden, und denen keine genug tut: daraus entsteht
der ungeheure Widerstreit, der das Leben ohne Genuß ver-
zehrt." Spielhagen ging etwas weiter in der Erfassung des

Problems. Problematische Naturen sind ihm solche, die meist

mit den glücklichsten Anlagen ausgestattet sind, deren Sinn
und Streben auf das Gute gerichtet ist und die dennoch

fast ohne Ausnahme zu Grunde gehen, weil sie sich nicht

zu beschränken wissen, weil sie nie oder zu spät zur Ansicht
kommen, daß das begeisterte Ringen nach idealistischen Zielen
nicht nur ohne Erfolg bleibt, sondern für den Ringenden
selbst verderblich werden muß, wenn er die Bedingungen
unserer irdischen Existenz nicht anerkennen will oder kann,
weil ihn sein Wesen stets ins Maßlose treibt (nach Kurz).
Einen Fehler hat das Werk: Es ist nicht ein Roman kon-
sequent durchgeführt, sondern es handelt sich um eine Reihe
von ineinander geschachtelten Romanen- Der folgende größere
Roman brachte einen starken Abfall. „Die von Hohenstein"
ist er betitelt. Der Dichter betritt das Gebiet der reinen
Sensation. „In Reih' und Glied" schildert einen sozialdemo-
kratischen Agitator in der Atmosphäre eines Fürstenhofes.
Für den reinen demokratischen Staatsgedanken warb „Ham-
mer und Amboß". „Sturmflut" führ den Eründerschwindel
nach dem deutsch-französischen Krieg vor Augen- In „Fau-
stulus" sucht der Dichter den Uebermenschen darzustellen,
allerdings recht unerquicklich. In „Was will das werden"
und „Opfer" wird das Emporkommen des Sozialismus be

handelt. Meisterwerke sind die Novellen „Röschen am Hofe",
„Ouisisana" und „Mesmerismus".

Der Dichter hatte einen trüben Lebensabend. Er wurde
blind, erfuhr auch vielfach Anfechtungen. Spielhagen starb

am 25. Februar 1911. -A-
»»» »»»— »»»

-j- Dr. G. Ringier,
Alt Bundeskanzler in Bern.

Am 7. Januar ist um 19 Uhr abends Herr alt Bundes-
kanzler E. Ringier ruhig hinübergeschlummert, dies in seinem
Heim an der Schanzenbergstraße 27, das er sich vor 39
Iahren erbaut hatte und in welchem er still und zurück-

gezogen hauste.

Im Jahre 1999 hatte er sich nach 27jähriger Tätig-
keit als Kanzler der Eidgenossenschaft, bereits 72 Jahre
alt, aus dem Amt zurückgezogen und lebte seitdem in einer
Welt für sich, seinen Büchern und dem ihm besonders teuren
Schachspiel beinahe seine ganze Zeit widmend. Die Politik,
die ihn stetsfort interessiert hatte, verfolgte er mit größter
Aufmerksamkeit, indem er verschiedene in- und ausländische

f M iZuliâestîsriàr vr. 6. Mngier.

Blätter hielt und regelmäßig las. Daneben beschäftigte er
sich mit Geschichts- und Memoirenwerken, denn die Kriegs
geschichte war immer sein Steckenpferd gewesen. In seiner
großen, reichhaltigen Bibliothek, von der oft stolz sagte,

> daß er jedes der darin enthaltenen Bücher wenigstens ein
mal im Laufe jedes Jahres zur Hand nehmen würde, be-
fanden sich Pläne und Armeeaufstellungen aller wichtigeren
Schlachten und Treffen der neueren Geschichte, die er sich

zum Teil selbst gezeichnet und aufgestellt hatte. Viele Stun
den seines langen Lebens hatte der gewesene Bundeskanzler
dazu verwendet, mit seiner charakteristischen, niedrigen und
feinen Schrift Aufzeichnungen über den studierten und von
ihm verarbeiteten Stoff zu machen und wenn der hoch
gebildete Mann an seinem Schreibtisch saß, kratzte der Gänse
kiel — denn er benutzte niemals eine andere Feder — mit
lustiger Musik und in Windeseile über die großen, meist
weißen oder blauen Papierbogen. Vielen sind seine vorbild
lichen Protokolle im Bundes- oder Nationalrat im Gedächtnis
geblieben. Nach Schluß der Sitzung rollte der Bundes-
kanzler sein Blatt zusammen, denn darauf befand sich kon

zentriert fix und fertig für den Druck bestimmt der klar
verfaßte Text über die jeweiligen Verhandlungen.

Herr Ringier bewunderte vor allem Napoleon und hatte
es sich zum Vergnügen gemacht, nach verschiedenen Schlacht
feldern zu reisen und an den Punkten, bei welchen der Kaiser
gestanden, Aufstellung zu nehmen. Ajaccio, wo er seiner
Gesundheit megrn zwei WinterAusenthalt nehmen mußte, wurde
ihm ein besonders lieber Ort, einmal, weil er dort Heilung
gefunden hatte und dann auch weil auf Korsikas Boden
Napoleons Wiege gestanden hatte.

Ringier war nicht nur Staatsmann, sondern auch
Soldat und hatte es, trotz seiner schwächlichen Gesundheit,
zum Oberstlieutenant der Infanterie gebracht. In den

Jahren 1879 auf 71 war er als Hauptmann im General
stab beim Empfang der Bourbakiarmee im Jura und war
sowohl mit dem damaligen Kommandierenden der schweize

rischen Truppen, General Herzog, als auch mit Generalstabs
chef Paravicini freundschaftlich verbunden. Neben der Kriegs-


	Friedrich Spielhagen : zum 100. Geburtstag, 24. Februar 1929

